
  
    
      
    
  


   


  Sams erste weiße Weihnacht


  Eine vampirische Weihnachtsgeschichte


   


   


   


   


  Eine Kurzgeschichte von Sabrina Georgia


   


   


   


   


   


  © 2015 DerFuchs-Verlag


  1

  [image:  ]


  Hast du wirklich an alles gedacht, was ich dir aufgeschrieben habe?« Alexandra lief aufgeregt im Wohnzimmer umher. Thomas nickte zu ihrer Erleichterung. Dieses Jahr war es das erste Mal, dass Samantha ein richtiges Weihnachten erleben sollte mit allen Traditionen, die es eben gab. Alexa hatte bereits ein gemütliches Weihnachtsessen geplant, dann gemeinsames Singen und danach Geschenkeauspacken. Sie war schon so auf Sams Gesichtchen gespannt.


  »Meinst du nicht, dass du dir ein wenig zu viel Stress damit machst? Samantha wird die ganzen Hintergründe doch überhaupt nicht begreifen.« Natürlich sah ihr Mann das alles viel gelassener. Er hatte bereits zu viele dieser Feiertage erlebt, als dass er diese noch als besonders ansehen konnte.


  »Ich hatte solche Feste nicht, deshalb ist es mir nun einmal wichtig, dass Samantha sie voll auskosten kann. Ich will Weihnachtsstimmung, Romantik und Harmonie, verstanden?!«


  Gut, die letzte Forderung hörte sich weniger nach Harmonie an, das bemerkte auch Alexa, aber wieso verstand Thomas einfach nicht, wie wichtig ihr das war?


  »Ist ja gut. Wir werden dich voll und ganz unterstützen, mein Liebling. Aber bitte sei nicht enttäuscht, wenn Sam am Ende die Geschenke durch den Raum fliegen lässt und sich mehr für die Schleifen interessiert, als den Inhalt der Pakete. Sie ist halt noch sehr jung.«


  Ihr Mann tätschelte ihr den Arm und zog sich dann in sein Arbeitszimmer zurück. Ganz toll. So viel zu seiner Unterstützung. Andererseits wäre er jetzt eh im Weg, denn Alexandra war wild entschlossen, noch mindestens zehn Bleche Plätzchen zu backen, ehe sie sich mit der Gans auseinandersetzte, die es am nächsten Tag - also dem Weihnachtsabend - zu essen geben würde.


  »So. Dann schauen wir mal, was ich heute fertigbekomme.« Sie schnappte sich das Backbuch und suchte sich die passenden Rezepte heraus. Vanillekipferl, Butterplätzchen mit Marmeladenfüllung, Engelsaugen, Spritzgebäck und Nussmakronen hatte sie ins Auge gefasst. Wäre doch gelacht, wenn sie diese Leckereien nicht hinbekam.


  Den Teig zusammenzurühren übernahm Thomas´ angeschaffte Küchenmaschine für sie. Alexa musste also nur alles richtig abmessen. Ein Kinderspiel. Danach hatte sie ein wenig Zeit, bis sie weitermachen konnte, denn die meisten Plätzchenteigarten sollten danach im Kühlschrank ruhen. Eigentlich nichts für sie, denn schon bei dem Gedanken an die ›verschwendete Zeit‹ wurde Alexandra wieder unruhig.


  ›Ruhig durchatmen. Du schaffst das. Für Sam‹, begann sie mit ihrem Mantra, das sie die letzten Tage hatte durchhalten lassen.


  Es war aber auch eine stressige Woche gewesen. In Evelyns Büro, in dem Alexa mittlerweile aushalf, war die Hölle los. Wer dachte denn schon daran, dass Leute sich freiwillig vor Weihnachten den Stress gaben und versuchten, ihr Heim komplett umzugestalten.


  »Nein, es MUSS vor Weihnachten fertig werden. Meine Kinder kommen zu Besuch und sonst würden sie die neue Einrichtung erst zu meinem Geburtstag im August bewundern können«, hatte ihr eine Kundin gesagt und Alexa hatte verständnisvoll genickt, während ihr ›dumme Ziege‹ durch den Kopf gegangen war.


  Ein Klingeln unterbrach Alexas Backkunst und, da Thomas es wohl nicht mitbekommen hatte, eilte sie zur Tür.


  »Hallo Miss.« Tobi strahlte sie von einem Ohr zum anderen an und hielt eine Tüte hoch. »Die letzten Einkäufe. Ich denke, jetzt sollten wirklich alle Lebensmittel da sein.«


  »Das ist wunderbar Tobi! Komm rein. Ich bin gerade daran, den Teig vorzubereiten. Sam ist bei ihrer Großmutter und ich dachte mir, dass ich noch ein paar Plätzchen backen kann.«


  Tobi folgte ihr in Richtung Küche, legte die Tüte auf dem Küchentisch ab und begann automatisch damit, alles auszupacken und in den Schränken zu verteilen, während sich Alexa wieder dem nächsten Teig widmete.


  »Möchtest du einen Kaffee?«


  Er nickte grinsend und Alexandra musste sich noch nicht einmal die Mühe machen, einen zu kochen, denn Thomas´ Chauffeur kramte bereits im Geschirrschrank und holte zwei Tassen hervor.


  »Sie auch, Miss?«


  »Ja, aber nur, wenn du endlich mit dem ›Miss‹ aufhörst. Damit machst du mich wahnsinnig. Nenn mich endlich Alexa und sei nicht so steif«, gab Alexandra so würdevoll von sich, wie es ihre, bis zum Ellenbogen eingemehlten Arme zuließen. Sie sah sicherlich lächerlich aus.


  »Entschuldige Alexandra. Angewohnheiten sind schwer zu ändern.« Tobi reichte ihr ein Handtuch, mit dem sie sich abwischen konnte, dann ihre Tasse Kaffee.


  »Gewöhn dich lieber schnell dran, sonst gibt es keinen Gänsebraten«, drohte Alexa und lachte. »Wobei ich mir noch nicht sicher bin, was am Ende schlimmer ist. Den Braten zu verpassen oder ihn essen zu müssen. Ich habe sowas noch nie gemacht.«


  »Ich bin mir sicher, dass du es prima machen wirst. Du planst alles ja schon seit Tagen. Wenn ich dir dabei helfen kann ...«, bot er Alexa an und sie reichte ihm feixend die Schüssel mit den Plätzchenausstechern. Er hatte es ja angeboten. Sie kicherte jedoch, als er sich stattdessen das Nudelholz schnappte. »Das ist irgendwie männlicher.«


  Er zwinkerte ihr zu, nachdem er den dafür vorgesehenen Teig aus dem Kühlschrank holte, den Alexa bereits am Abend zuvor vorbereitet hatte. Er begann damit, den Teig auszurollen und Alexandra machte sich daran, Sterne auszustechen. Einen, der komplett blieb und dann wieder einen, der ein Loch in der Mitte hatte. Dazwischen würde Alexa nach dem Backen leckere Marmelade streichen und mit Puderzucker bestäuben und fertig wäre die erste Sorte.


  Tobi half Alexandra mehrere Stunden geduldig mit den Blechen, dem Ausrollen des Teigs oder dem Einfüllen des Spritzgebäckteigs in die dazu extra angeschafften Beutel. Es war schön, dass wenigstens einer ihr zur Seite stand.


  Ein Räuspern machte ihr klar, dass sie beobachtet wurden und Thomas stand im Türrahmen. Zu Alexas Verwunderung sah er ein wenig verärgert aus.


  »Danke, Tobi, wir wollen nicht noch länger deine Zeit in Anspruch nehmen. Würdest du bitte Sam von Evelyn abholen? Es wird langsam Zeit dafür«, waren seine Worte ruhig, seine Augen fixierten den jungen Engländer allerdings argwöhnisch. Oje. War er etwa eifersüchtig?


  Tobi wusste zum Glück, was gut für ihn war. Mit einem Nicken zog er sich schnell zurück und hielt einen größeren Sicherheitsabstand von Thomas, als er an diesem vorbei musste. Alexandra seufzte. Sie hatte nun wirklich nichts falsch gemacht und würde sich auf keinen Fall für etwas entschuldigen, das ihr Mann in den falschen Hals bekommen hatte.


  »Danke für deine Hilfe Tobi!«, rief sie dem jungen Chauffeur nach und hörte dann, wie die Haustür ins Schloss fiel.


  Sie war mit Thomas allein.


  »Nun? Bist du gekommen, um mir zu helfen? Es ist noch genug Arbeit da.«


  »Ja, das hatte ich eigentlich vor. Dann habe ich gut zehn Minuten hier im Türrahmen gestanden und habe dich dabei beobachtet, wie du zusammen mit Tobi meine Lieblingsplätzchen vorbereitet hast.« Er deutete auf das vorbereitete Blech mit dem Spritzgebäck.


  Alexa kicherte. Was für ein Kindskopf.


  »Bitte sag nicht, dass das der Grund ist, wieso du verärgert bist. Du wolltest mir doch offensichtlich gar nicht helfen.«


  »Eigentlich wollte ich die Schüssel mit dem Teig haben, aber die hast du Tobi in die Hand gedrückt.« Ihr Mann runzelte die Stirn und brachte Alexa erst recht dazu, zu kichern.


  »Wie wäre es denn mit dieser Schüssel?«


  Thomas machte große Augen, als sie ihm die Schüssel reichte, in der sie das Spritzgebäck vorbereitet hatte. Alexa kannte doch ihren Mann, diesen Süßschnabel, und hatte ihm die Schüssel zum Auslecken gesichert. Tobi hatte es amüsiert, als sie ihn daran gehindert hatte, diese zu spülen.


  Mit einem breiten Grinsen machte sich Thomas nun über die Reste des Teigs her und Alexandra konnte nicht anders als zu lachen. Ihr Mann war wirklich unverbesserlich.


  »Dafür helfe ich dir morgen mit dem Gänsebraten. Ich verspreche dir, alles wird wunderbar. Ich habe gerade auch noch mit Steffen und Scar telefoniert. Sie kommen schon ein paar Stunden früher und helfen, zu dekorieren. Wenn du es unbedingt richtig weihnachtlich haben willst, dann bekommst du es auch, mein Schatz.«
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  Der Weihnachtsbaum ist da!«, drang es am nächsten Morgen durch die Sprechanlage. Steffen und Scar hatten sich selbst übertroffen und einen riesigen Baum besorgt, der gerade so in ihr Haus passte und dabei war die Deckenhöhe schon beachtlich hoch. Der Baum musste um die vier Meter hoch sein.


  »Eine Tanne!«, quietschte Samantha voller Begeisterung und hüpfte von einem ihrer Beinchen zum anderen. Und auch Alexa strahlte, was Thomas in seinem Plan noch bestärkte. Die beiden Privatdetektive hatten sich bereiterklärt, ihnen das komplette Haus und die Einfahrt zu schmücken, sowie ihnen die groben Arbeiten abzunehmen. Thomas würde sich mit Alexa in die Küche begeben und alles andere vorbereiten. Der Abend musste einfach toll werden.


  »Hier kommt der Babysitter«, verkündete eine Stimme hinter ihm und Kim, Scars Frau und Thomas´ langjährige Freundin und Vertraute, kam mit einer großen Einkaufstüte ebenfalls hereinspaziert.


  Sam klatschte und hüpfte gleich auf Kim zu, die ihre Nichte umarmte und dann auf ihre Hüfte zog. Kims Bauch war schon gewaltig. Bald würde ihr Sohn Kristian auf die Welt kommen. Thomas freute sich darauf, denn dann war auch Kims Familie komplett.


  »Ich denke, wir teilen uns gleich auf, wenn der Weihnachtsbaum steht. Scar schmückt hier drin den Baum und kümmert sich um die Atmosphäre, während ich mich mit der Einfahrt beschäftige.«


  »Wollen wir Scar beim Baumschmücken helfen?«, fragte Kim die kleine Samantha, die strahlend nickte. »Damit hat sich dann auch die Frage erledigt, was wir die ganze Zeit machen.«


  Na das lief doch alles wie nach Plan. Thomas grinste. Da sollte mal jemand sagen, dass er nicht auf alles vorbereitet war. Zusammen mit Steffen und Scar würden sie ein Weihnachten vorbereiten, von dem die Familie noch Jahre später zu erzählen hatte.


  »Gut, dann macht ihr den Baum. Alexa und ich gehen in die Küche. Die Gans ruft.« Er hatte schon sehr lange keinen Gänsebraten mehr gemacht, aber das sollte auch kein Problem darstellen. So schnell verlernte man manche Dinge nicht. Zuerst mussten die Maronen im Backofen etwa vierzig Minuten geröstet werden, dann konnten sie sich um den Rest kümmern. Die Füllung der Gans war schließlich schon die Hälfte des gewonnenen Festtagsessens.


  »Also? Was mache ich?« Alexandra stand neben ihm und betrachtete die von ihm zurechtgelegten Zutaten. Er reichte ihr ein Messer und deutete auf die Äpfel, die sie erst schälen, entkernen und dann in kleine Scheibchen schneiden sollte. Mit Tatendrang machte sie sich ans Werk, während Thomas die Zwiebeln vorbereitete.


  »Wenn die Kastanien fertig sind, mischen wir sie mit den Rosinen, den Äpfeln und den Zwiebeln. Das ist dann unsere Füllung. Alles noch würzen, in die Gans stopfen und damit dann in den Ofen.«


  Alexa hing förmlich an seinen Lippen.


  »Habe ich dir schon mal gesagt, wie sexy ich es finde, dass du so gut kochen kannst?« Sie lachte. »Ganz ehrlich. Der Vortrag war nicht nur für meinen Magen anregend.«


  Thomas grinste verlegen. Für solche Gedanken hatten sie jetzt auf keinen Fall Zeit.
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  Meine Güte, was haben sich die Kinder da alles einfallen lassen! Das wird im Dunkeln sicherlich wahnsinnig toll aussehen.« Evelyn staunte, als sie in die Einfahrt zur Villa von Thomas und Alexa einbog. Überall war reichlich dekoriert worden. Alles glitzerte und strahlte in der Abendsonne.


  Steffen, der sein Werk offenbar gerade vollendet hatte, stand am Parkplatz und verstaute die Reste mehrerer Kabelrollen in seinem Transporter.


  »Steffen, du hast dich selbst übertroffen. Es sieht hier wahnsinnig weihnachtlich aus.« Evelyn schenkte ihm ein Strahlen und der sonst so mürrische Privatdetektiv wurde rot.


  »Aus deinem Mund ist das eine große Ehre, Frau Innenarchitektin.«


  Er öffnete ihren Kofferraum und half ihr mit den vielen Taschen und Tüten. Dieses Jahr hatte sie nicht allzu viele Geschenke kaufen wollen, aber dann doch versagt. Es gab einfach viel zu viele schöne Sachen für kleine Mädchen. Stofftiere, Puppen, Kleider und ganz viel Spielzeug hatte sie gesehen. Die Wahl war ihr nicht leicht gefallen. Sie hoffte inständig, das Richtige gefunden zu haben.


  »Sind schon alle da?«, wollte sie von Steffen wissen, der den Kopf schüttelte.


  »Melissa und Mark kommen etwas später. Sie haben noch in der Klinik zu tun. Bei dir scheint es ja auch einiges zu tun zu geben, oder?« Steffen hielt ihr die Haustür auf und Evelyn schritt an ihm vorbei in den Eingangsbereich.


  »Ja, da gibt es tatsächlich einiges. In der Zentrale ist viel los. Klubbesitzer sollte man aber zu dieser Jahreszeit auch nicht sein, habe ich gehört.«


  »Thomas hatte mich zwischenzeitlich noch gebeten, bei Sophia vorbei zu fahren und bei ihr nach dem rechten zu sehen. Sie steckt noch bis zum Hals in der Inventur. Ich bin mal gespannt, ob sie es schafft, mit uns zu essen.«


  Sophia, Evelyns Nichte war extra aus Russland gekommen, um Thomas im ›Moonlight‹ zu unterstützen. Sie hatte wohl eine Luftveränderung nötig und freute sich, Zeit mit ihrer Verwandtschaft zu verbringen. Sie war ein angenehmes Mädchen und Evelyn mochte sie sehr gern. Hoffentlich schaffte sie es.


  Bereits der Flur in Thomas´ Haus war mit Tannenzweigen und Lametta geschmückt und weißer Sprühschnee gab dem ganzen einen winterlichen Touch. Evelyn grinste, als sie den Mistelzweig in der einen Ecke des Raums entdeckte. Das auch noch. Davon musste sie sich auf jeden Fall fernhalten.


  »Bin mal gespannt, was Scar, Kim und Sam aus dem Baum gemacht haben«, brummte Steffen, verstaute die Tüten in einem der Vorratsräume und schritt dann vor ihr in Richtung Wohnzimmer.


  »Wahnsinn!«, hauchte Evelyn, als sie diesen Traum von einem Baum sah.


  Er war gut vier Meter hoch, voll behangen mit Lichterketten, goldenem Lametta und blutroten Christbaumkugeln. Ein wunderbarer Anblick. Davor standen Kim und Sam und suchten noch nach Stellen, die sie vielleicht vergessen hatten zu schmücken.


  »Oma!«, kreischte Samantha und stürzte auf Evelyn zu, die sie herzlich umarmte und knuddelte. Ihr kleiner Schatz schien an diesem Tag besonders quirlig zu sein und es war auch kein Wunder.


  »Hallo Evelyn«, begrüßte sie auch Kim. Evelyn lachte, als der Versuch, die hochschwangere Kim zu umarmen bei diesem blieb. An diesem Bauch kam sie einfach nicht vorbei.


  »Dein Sohn wird sich hoffentlich nicht heute entschließen, das Licht der Welt zu erblicken.«


  Kim lachte. Sie strich sanft über die Kugel unter ihrem Herzen und sagte dann mehr zu ihrem Sohn als zu ihr:


  »Ich denke, er wird sich schön zusammenreißen und brav auf seinen Termin warten. Obwohl er vermutlich, genau wie sein Vater, für jede Überraschung gut ist.«


  »Hört, hört!«, erklang Scars Stimme hinter Evelyn und auch er kam auf sie zu. »Kim schiebt alles, das nicht üblich ist, mir in die Schuhe. Hallo Evelyn.«


  Auch er umarmte sie kurz herzlich, dann deutete er in Richtung Küche.


  »Thomas und Alexandra kämpfen noch mit der Gans. Ich denke, das Essen könnte sich ein wenig verspäten. Aber so schaffen es ja vielleicht auch noch Melissa und Mark rechtzeitig.«


  Evelyn fand es nicht schlimm, wenn sich alles ein wenig in die Länge zog. Es gab für sie nichts Schöneres, als eine gemütliche Zeit mit ihrer Familie zu verbringen.


  Auf einmal tat es einen gewaltigen Knall, der alle zusammen fast zu Tode erschreckte. Augenblicklich wurde es dunkel im Raum. Der Strom war weg.


  »Verflucht! Was ist denn jetzt los?«


  Scars Worte waren durch die Dunkelheit gedrungen und er schien sich einen Weg aus dem Raum zu bahnen. Man hörte den Zusammenstoß mit einem Möbelstück und sein leises Ächzen.


  »Oma?« Sams Händchen ergriff die ihre und Evelyn nahm Samantha auf ihre Arme.


  »Alles gut, Spätzchen. Da wird irgendwer aus Versehen den Strom kaputtgemacht haben. Das Licht geht gleich wieder an.«


  Aber leider blieb es aus.


  »Was macht ihr denn?«, hörte Evelyn nun Steffen verdutzt fragen und ein Kerzenlicht flackerte auf. Scar kam hinter ihm wieder in den Raum hinein, eine Kerze aus dem Adventskranz in der Hand. Er steckte diese wieder an seinen Platz und zündete dann auch die restlichen Kerzen an.


  »Falls es dir nicht aufgefallen sein sollte: Der Strom ist weg. Hast du den Knall nicht gehört?«


  »Doch, das hab ich. Keine Ahnung, was es war, aber es kam aus dem Keller.«


  Na wunderbar! Evelyn nahm zusammen mit Sam und Kim auf der Couch Platz. Darum sollten sich die beiden Männer kümmern, denn, so wie es aussah, war der Strom ja auch wegen ihnen weg.


  »Wo sind eigentlich Thomas und Alexandra? Noch immer in der Küche?«
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  Es hörte sich so an, als wäre unser hausinterner Transformator in die Luft geflogen«, brummte Thomas, als es plötzlich stockdunkel im Raum wurde. Alexa schnappte nach Luft.


  »Wir haben irgendwo in unserer Nähe einen Tranformator? Sind die Dinger nicht gefährlich?«


  »Wir haben einen im Keller. Ich habe einiges an Anstrengung unternehmen lassen, dass es nicht zu gefährlich werden kann. Was haben die Jungs nur gemacht?« Thomas schien irgendetwas in den Schubladen vor ihnen zu suchen, es war allerdings so dunkel, dass Alexandra nichts erkennen konnte. »Ha! Ich wusste doch, dass wir das hier reingeräumt haben.«


  Es klickte und ein Lichtstrahl erhellte den Raum. Thomas hatte eine kleine Taschenlampe aus dem Küchenschrank gezogen und leuchtete nun umher, um zu sehen, ob man irgendwelche weiteren Schäden erkennen konnte. Alexa klammerte sich an seinen Arm. Sie wollte auf keinen Fall in der Küche allein gelassen werden.


  »Oh nein!«, brachte sie plötzlich heraus und Thomas fuhr erschrocken zu ihr herum.


  »Was ist?«


  »Die Gans! Ohne Strom, kein Backofen, also keine Weihnachtsgans ...«


  »Ich denke, darüber sollten wir uns Sorgen machen, wenn ich weiß, dass wir nicht irgendwo noch verschmorte Leitungen im Haus haben. Die Weihnachtsgans ist gerade eins meiner kleinsten Probleme.«


  Alexa verzog ihre Lippen zu einem Schmollmund. Das war ja mal wieder typisch. Sich mehr Gedanken um irgendwelche Leitungen machen, wo doch das Weihnachtsfest gerade dabei war, zu einer Katastrophe zu mutieren.


  An Thomas´ Arm gekrallt marschierten sie von der Küche aus in Richtung Kellertreppe. In ihrem Haus gab es mehrere Möglichkeiten in den Flur oder in den Keller zu kommen. Thomas steuerte die Garage an, durch die ebenfalls eine Treppe nach unten führte. Die Taschenlampe fest in seiner Hand, zog er Alexandra mit sich.


  »Könntest du vielleicht deinen Griff nur ein wenig lockern? Mir sterben gleich die Finger ab«, brummte er und sie löste ihre Umklammerung etwas.


  »Entschuldige. Ich hasse nur die Dunkelheit.«


  Er wusste das und ließ sie vermutlich auch nur aus diesem Grund mit sich kommen. Samantha war zum Glück bei Kim, die jede Situation zu meistern schien. Alexa war manchmal schon neidisch.


  »Ja, wie ich dachte: Es ist der Transformator. Der wird keinen Mucks mehr von sich geben. Ich fürchte, die Gans wird heute nicht mehr verspeist werden, außer, wir schaffen es, einen Notdienst für außergewöhnliche Haushaltsgerätschaften zu finden.«


  Alexandra war nach Heulen zumute, als sie diese Worte hörte. Sie hatte sich doch so sehr ein richtiges Weihnachten gewünscht. Thomas drehte sich zu ihr um und schloss sie in seine Arme.


  »Keine Sorge, das wird schon.«


  »Hey Mann! Was macht ihr denn hier unten?« Steffen und Scar schienen sich ebenfalls auf den Weg in den Keller gemacht zu haben, denn sie standen plötzlich neben ihnen. Sie waren wohl vom Flur aus in den Keller hinab gestiegen.


  »Der Transformator ist hinüber. Was habt ihr denn gemacht, dass ihr den geschrottet habt?«


  Scar zuckte mit den Schultern, aber Steffen schien ein schlechtes Gewissen zu haben. Er räusperte sich und wollte etwas sagen, aber Thomas winkte ab.


  »Ist egal. Passiert ist passiert. Dann müssen wir jetzt halt das Beste daraus machen. Ihr beiden geht mit Alexa ins Wohnzimmer und ich telefoniere etwas herum. In einer viertel Stunde bin ich dann wieder bei euch.«


  Alexandra ging eher widerwillig mit den beiden mit. Lieber wäre sie an der Seite ihres Mannes geblieben. Aber Thomas schien sich etwas in den Kopf gesetzt zu haben und davon brachte man ihn nicht ab. Also schleiften Scar und Steffen sie zurück in Richtung Wohnzimmer.


  »Und? Was ist im Keller los?«


  »Transformator ist hinüber. Der Strom wird wohl nicht mehr wiederkommen in den nächsten Tagen«, meinte Scar auf Kims Frage und sie seufzte.


  »Wollen wir die Feier vielleicht zu jemand anderen von uns verlegen? Die ganzen Sachen kann man doch bestimmt mitnehmen«, schlug sie vor, aber Steffen schüttelte den Kopf.


  »Thomas hat irgendwas vor. Keine Ahnung, wieso er so einen Wirbel um dieses Weihnachtsfest macht, aber ich möchte ihm ungern dazwischenpfuschen.«


  Alexa sagte nichts. Sie wusste, wieso sich Thomas so in die Sache hineinhing. Es war wegen ihr.


  »Mama!« Sam löste sich von Evelyn und kam auf sie zu. Alexa zog ihre Tochter an sich. »Buch vorlesen.«


  Das war zwar nicht gerade der passendste Zeitpunkt, aber was sollte es. Der durch Kerzenschein erleuchtete Raum wirkte beruhigender auf Alexandra und sie nahm in Thomas´ Lieblingssessel Platz. Samantha lief zu einer ihrer Kisten und zog eins ihrer Bücher hervor. Es war eine Weihnachtsgeschichte.


  »Wirklich die hier?«


  Die Kleine nickte strahlend und alle setzten sich ebenfalls, um nicht dumm in der Gegend herumzustehen.


  Es wurden noch ein paar Kerzen angezündet und bald saßen sie alle zusammen und lauschten gespannt der Geschichte des Weihnachtsmanns, wie er mit Hilfe des Christkinds die Geschenke verteilte. Sam mochte dieses Buch wirklich sehr und konnte die meisten Stellen bereits mitsprechen, was bei Kim und Evelyn ab und an ein Lächeln entlockte.


  »Und so schaffte es der Weihnachtsmann mit Hilfe des Christkinds doch noch, alle Geschenke an die Kinder zu verteilen und keins der Kinder musste ohne ein Geschenk zu Bett gehen«, endete Alexandra nach etwa einer drei viertel Stunde und Sam strahlte über das ganze Gesicht.


  Ein ihr bekanntes Räuspern war zu hören und Thomas stand mal wieder im Türrahmen. Er hatte sich doch tatsächlich irgendwann wieder hereingestohlen und sie hatten es einfach nicht bemerkt.


  »Es ist serviert. Kommt ins Esszimmer.«
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  Das Esszimmer war von Teelichtern und Kerzenhaltern auf dem Tisch übersät und es roch köstlich nach Essen. Thomas grinste breit, denn er sah, dass sein Plan bis jetzt zu klappen schien. Allzeit bereit war die Devise. In diesem Fall war es einfach wichtig die richtigen Leute zu kennen.


  »Überraschung!« Sophia strahlte ihnen entgegen und machte eine einladende Geste zum Tisch. »Die Hauptspeise trifft ebenfalls in ein paar Minuten ein. Die musste ich per Bote bestellen.«


  Was meinte sie nur damit?


  »Guten Abend! Hier kommt die Gans«, ertönte eine bekannte Stimme hinter ihm und Ermittler Robert Allerton stand in der Tür. Er grinste breit und hielt eine Frischhaltebox empor.


  Die Leute klatschten wie wild. Sophia kam auf ihn zu und nahm ihm den Vogel ab. Thomas deutete auf den Platz an Evelyns Seite. Der Ermittler setzte sich zu ihr.


  »Soso die Botenlieferung«, sagte sie und lächelte. Der Ermittler zuckte mit den Schultern.


  »Na, zumindest lief er mir gerade vor der Tür über den Weg. Konnte doch nicht zulassen, dass die arme Gans kalt wird.«


  Jetzt fehlten nur noch Melissa und Mark. Leider würden die beiden sich weiterhin verspäten. Thomas hatte bereits mit seiner Schwester telefoniert und ihr von dem Stromausfall erzählt. Sie würden noch mindestens eine halbe Stunde brauchen. Also konnten sie genauso gut gleich mit dem Essen anfangen.


  »Schön, dass ihr alle da seid. Meine Frau hat sich dieses Jahr ein Weihnachten aus dem Bilderbuch gewünscht, leider konnte ich ihr das nicht bieten. Ich mache stattdessen das Beste daraus und bitte euch, es mir gleichzutun. Also schlage ich vor, dass wir uns dieses leckere Essen schmecken lassen und uns freuen. Wir haben es geschafft, alle zusammen zu sein, ganz so, wie es an diesem Feiertag sein sollte.« Thomas erhob sein Glas Wein und prostete seinen Freunden und Familienmitgliedern zu. »Auf euch und einen wunderschönen und besinnlichen Abend.«


  Gläser klirrten und zustimmende Worte wurden gemurmelt. Thomas lächelte, als er Alexandras strahlende Augen sah. Er spürte ihre Liebe zu ihm. Anscheinend hatte er genau die Worte getroffen, die sie zu diesem Zeitpunkt hören musste.


  »Thomas, die Gans. Der Hausherr muss sie anschneiden«, überreichte Robert Thomas das Messer, doch er schüttelte den Kopf.


  »Robert, ich würde sagen, erweise du uns die Ehre. Ich denke, dass du mit solchen Handwerkszeugen gut zurechtkommst.«


  Der Ermittler lachte und ließ das Messer einmal kurz in seinen Fingern kreisen. Thomas hatte sich nicht geirrt. Mit Messern war er recht geschickt.


  »Dann wollen wir den Vogel mal zerteilen.«


  Innerhalb von Minuten waren alle Teller gefüllt und ausgelassenes Stimmengewirr erfüllte den Raum. Es war schön, seine Familie so dabei zu beobachten und ihre Gefühle waren eine Wohltat für seine Seele.


  »Egal, was jetzt auch noch kommen mag: Das hier ist mein schönstes Weihnachten. Ich danke dir«, hauchte Alexa ihm zu und er senkte seinen Kopf und küsste sie. Ihre Lippen waren weich und fordernd. Sie schmunzelte.


  »Später, mein Liebling.«


  Ja, später. Vorher hatte er noch ein paar andere Dinge geplant, um seine Frau zur Glücklichsten auf der Welt zu machen. Er zwinkerte ihr zu.


  »Papa! Wann kommt das Christkind?« Samantha sah ihn mit ihren Kulleraugen an.


  »Da müssen wir noch auf Tobi warten. Du willst doch deine Geschenke nicht ohne ihn auspacken oder?«


  Wie er es gedacht hatte, schüttelte seine Tochter ihren blonden Lockenkopf. Gut, das gab ihnen noch ein wenig Zeit. Tobi war gerade noch auf dem Weg, um Melissa und Mark einzusammeln. Wie Thomas erfahren hatte, war wohl das Parkhaus des Krankenhauses komplett überfüllt und irgendjemand hatte sich vor ihren Wagen gestellt. Ein Taxi um diese Uhrzeit zu bekommen, war so gut wie unmöglich. Was für ein Glück, dass Tobi sich bereiterklärt hatte, an seinem freien Tag diesen Verkehr in Angriff zu nehmen.


  »Aber weißt du, was wir noch machen müssen, dass das Christkind wirklich die Geschenke unter den Baum legen kann? Der Stern muss noch auf die Spitze. Das hat Onkel Scar nämlich nicht geschafft. Er hat außerdem gesagt, dass du genau die Richtige dafür bist.«


  Sam begann sofort zu strahlen, so wie immer, wenn Thomas ihr erlaubte, ihre Gabe einzusetzen.


  »Entschuldigt uns kurz. Wir müssen noch die Baumspitze anbringen«, ergriff er Sams Hand und sie gingen zurück ins Wohnzimmer.


  Natürlich folgten alle, denn Samantha dabei zu beobachten, wie sie diese Leistung verbrachte, machte jeden in ihrer Familie stolz. Thomas nahm die goldene Spitze mit dem Stern vom Wohnzimmertisch und hielt sie seiner Tochter hin.


  »Schaffst du das, die Spitze ganz oben auf diesen einen Ast zu setzen?« Er deutete auf die einzige Stelle, die Scar oben am Tannenbaum freigelassen hatte. Samantha grinste und nickte kräftig, dann flog ihm die goldene Baumspitze bereits aus der Hand.


  »Aber vorsichtig, mein Schatz!«
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  Sieht so aus, als kämen wir gerade noch rechtzeitig«, ächzte Mark und half Melissa aus dem alten Bentley.


  Tobi hatte sie in einem Affenzahn durch die Stadt gebracht und grinste, als er ihnen die Tür aufschloss. Stimmen waren aus dem Wohnzimmer zu hören und Melissa hoffte, Sams großen Auftritt noch nicht verpasst zu haben. Thomas hatte ihr von seinem Vorhaben erzählt, dass Samantha dieses Jahr die Ehre zuteilwurde, den letzten Handgriff am Christbaum anzulegen.


  Der Flur und das Wohnzimmer waren in Kerzenschein getaucht und erinnerte Melissa an vergangene Zeiten. Sie hatte die Weihnachtszeit in England meist sehr genossen, da sich ihr Vater und ihre Mutter viel Zeit für die Kinder genommen hatten. Es war eine ruhige und sehr besinnliche Zeit mit Singen und Tanz gewesen.


  Marks Hand legte sich auf ihre Hüfte und schob sie sanft weiter ins Wohnzimmer, in dem nun angespannte Stille herrschte. Samanthas Gesichtsausdruck war hochkonzentriert und Melissa sah, wie die Christbaumspitze ganz langsam ihren Platz auf der Baumkrone einnahm. Sam hatte es tatsächlich geschafft!


  Sie strahlte wie ein kleiner Engel, während die Familie zu klatschen begann. Alexandras Stolz war ihr anzusehen und auch Thomas lächelte.


  »Sehr gut gemacht, mein kleiner Liebling. Jetzt essen wir noch ein bisschen etwas und danach wird das Christkind sicherlich bald kommen«, versprach er seiner Tochter, die sich artig zur Tür umdrehte und dort Melissa entdeckte.


  »Lissa!«, brachte sie in ihrer glockenhellen Stimme heraus und stürmte auf sie zu.


  »Frohe Weihnachten!«, rief Mark und wurde von Sam als Zweiter begrüßt und geherzt.


  »Na, damit sollten wir doch alle komplett sein«, kam auch Thomas auf sie zu und klopfte Tobi freundschaftlich auf die Schulter. »Sam hat extra auf euch gewartet. Aber ich denke, das Christkind wird bald die Geschenke unter den Baum legen. Was meinst du, Scar?«


  Der junge Franzose zwinkerte Thomas zu und Melissa war sich sicher, dass dahinter auch wieder ein Plan steckte, wie sie Samantha begeistern konnten. Mark und Melissa hatten eigentlich auch einige Geschenke, die unter den Baum gehörten, aber Thomas nahm ihnen nur die Taschen ab und schob sie dann sanft in Richtung Esszimmer. Also war doch erst Essen angesagt.


  Auch das Esszimmer war wunderschön geschmückt und mit Kerzen erhellt worden. Das Essen stand bereits auf dem Tisch und sie nahmen Platz, um es sich schmecken zu lassen. Robert verteilte die Reste der Gans und Melissa sah ihm an, wie stolz ihn diese Ehre machte. Er gehörte jetzt zu ihnen und würde sich sicherlich bald daran gewöhnen, wie ein normales Familienmitglied behandelt zu werden.


  »Bevor ich es vergesse: Der Nachtisch ist auch in meiner Tasche. Aber ich denke, da werden wir den Kamin brauchen«, sagte Mark und Thomas nickte zum Zeichen, dass er verstanden hatte. Vermutlich würden sie sich nach dem Essen eh zusammen im Wohnzimmer versammeln und es sich dort dann gemütlich machen.


  »Gleich kommt das Christkind!«, freute sich Samantha schon und lief auf Tobi zu, der sie sogleich auf seinen Schoß zog. Der junge Chauffeur wirkte wirklich wie ein Magnet auf Melissas Nichte. »Du musst gleich mitkommen.«


  »Natürlich komme ich mit. Ich muss doch sehen, was du für Geschenke bekommst, Prinzessin«, bekräftigte auch Tobi und hielt Sam dann eine Gabel voller Essen vor den Mund, welches sie sofort vertilgte.


  ›Es ist wirklich schön, so mittendrin zu sitzen und diese Harmonie zu genießen, oder?‹ Thomas´ Worte erklangen in Melissas Kopf und sie warf ihrem Bruder über den Tisch einen Blick zu. Er grinste.


  ›Ja es ist sehr schön. Ich habe das schon vermisst. Bin gespannt, ob wir diese Stimmung bis zum Schluss halten können, oder ob es doch noch ungemütlich wird.‹


  Thomas schüttelte seinen blonden Haarschopf. Wenn es nach ihm ging, und das ging es meistens, da er die Gefühle der Anwesenden ganz leicht manipulieren konnte, würde dieses Weihnachten auf keinen Fall noch schiefer laufen, als es bis jetzt schon geschehen war. Das Einzige, das jetzt noch fehlte, war Schnee.


  ›Abwarten. Den hat Mutter versprochen. Ich weiß zwar nicht, wie sie es anstellen will, aber sie meinte, sie würde da jemanden kennen, der es möglich machen kann. Das wäre was. Samanthas erste weiße Weihnacht.‹


  Ein helles Läuten einer Glocke ließ alle aufhorchen und Sam quietschte vergnügt.


  »Das Christkind!«
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  Unter dem Weihnachtsbaum stapelten sich die Geschenke. Mit Tobi im Schlepptau marschierte Sam zurück ins Wohnzimmer und staunte nicht schlecht, als sie die vielen schönen Lichter sah, die um den Baum verteilt standen. Dann fiel ihr Blick auf die vielen bunt eingepackten Päckchen und ein weiteres Quietschen entfuhr ihr.


  »Warte. Setz dich hier mit mir auf die Couch. Ich denke, das Christkind will dir dein erstes Geschenk sicherlich persönlich überreichen.« Tobi zog Samantha mit auf die Couch und die Kleine sah sich suchend um. Er lächelte. »Das Christkind ist nicht zu sehen. Es ist unsichtbar.«


  Wie abgesprochen schwebte plötzlich ein kleines Geschenk vom Stapel herunter und kam auf Sam und Tobi zu. Der kleine Engel japste und streckte die kleinen Fingerchen nach dem Paket aus.


  »Danke Christkind«, sagte sie brav und erschauderte, als ihr eine unsichtbare Hand über den Kopf strich. »Es hat mich berührt. Tobi!«


  »Was hat dir das Christkind denn mitgebracht?«, wollte er nun neugierig wissen und Sam öffnete mit vor Anspannung zitternden Fingern ihr erstes Geschenk. Es waren kleine rosafarbene Handschuhe, die sie freudestrahlend in die Höhe hielt.


  »Für den Schnee!«, verkündete Samantha und ließ sich von Tobi hineinhelfen. Sie passten perfekt.


  »Also scheint das Christkind zu wissen, dass du das gleich brauchen wirst«, flüsterte Sams Großmutter Evelyn und zwinkerte Tobi zu. »Aber bevor du weitere Geschenke auspackst, sollten wir dem Christkind noch als Dankeschön ein paar Lieder vorsingen. Das mag es nämlich sehr gern.«


  Samantha klatschte in die Hände, als Evelyn mit ›Jingle Bells‹ begann. Auch Melissa und Alexandra stimmten mit ein, da sie den Text der ersten Strophe kannten. Im Refrain sangen dann alle mit und auch die kleine Sam versuchte es, obwohl ihr die englischen Wörter natürlich nicht über die Lippen kommen wollten. Es machte ihr trotzdem großen Spaß und sie klatschte immer wieder begeistert. Danach stimmte Steffen ›Oh Tannenbaum‹ an, dem sie sich genauso widmeten. Erst, als das kleine Glöckchen zum Fenster schwebte und dort ein leises Klingeln hören ließ, stoppten sie.


  »Schau dir das an! Das Christkind hat Recht behalten. Es schneit ...«


  Keine Ahnung, ob es Zufall war, aber genau in diesem Moment fielen erst vereinzelt, dann immer mehr Schneeflocken.


  »Schnee!« Sam krabbelte von seinem Schoß und lief zum Fenster, an dem Mark ihr half, hinauszuschauen. Ihre Handschuhe und ihre Nasenspitze an das Glas gedrückt starrte sie fasziniert nach draußen.


  »Na, dann wird es doch mal Zeit für Kim und mein Geschenk.« Scar war neben dem Baum wieder aufgetaucht und überreichte Sam nun ein ziemlich großes Päckchen in rotem Geschenkpapier.


  Auch das riss Samantha eher vorsichtig auf und schien keine Ahnung zu haben, was darunter zum Vorschein kam. Es war ein Schlitten.


  »Das brauchst du für den Schnee. Da kann dich der Papa rutschen lassen.«


  Ein Klopfen am Fenster lenkte die Aufmerksamkeit aller auf die Personen, die davor aufgetaucht war. Es war ein großer Mann, der winkte. Evelyn schien diesen Mann zu kennen und grüßte freudestrahlend zurück.


  »Ich denke, wir sollten mal nach draußen gehen. Yvor und seine Freundin sind gerade angekommen.«


  Tobi beobachtete, wie sein Boss Thomas zu feixen begann. Er zog seine Mutter beiseite und raunte ihr zu:


  »Du hast jemanden vom Rat dazu gebracht, es für dich schneien zu lassen?«


  Evelyn zwinkerte ihm zu, blieb ihm allerdings die Antwort schuldig.


  Gemeinsam ging es also wieder in Richtung Flur und man packte sich in die dicken Wintermäntel ein. Zusammen mit dem Schnee war auch die Temperatur gefallen und brachte einen kalten Windzug mit sich. Sam fröstelte und drückte sich an sein Bein, so dass er sie wieder auf die Arme und mit unter seine schön warme Winterjacke nehmen sollte.


  »Wo sind denn deine Handschuhe, Prinzessin?«


  Sie steckte ihre Händchen in die Taschen der Jacke und zog das rosafarbene Paar Handschuhe wieder heraus. Im Haus war es doch zu warm geworden und dann schien Samantha es wieder vergessen zu haben. Tobi half ihr wieder hinein, außerdem knöpfte er ihr die Jacke zu und zog ihr die Kapuze über den Kopf. Alexandra, die anscheinend ebenfalls diesen Gedanken gehabt hatte, nickte ihm zufrieden zu.


  Der Schnee war wundervoll. Das ganze Anwesen sah aus, wie mit Puderzucker bestäubt. Und es schneite so sehr, dass es immer mehr wurde.


  »Frohe Weihnachten!«, flötete ihnen eine kleinere Frau, die in ihrem dicken Wintermantel wie ein Weihnachtself aussah, entgegen und grinste von einem Ohr zum anderen. »Wie gewünscht der Schnee zum Schlittenfahren. Und wir haben da drüben auch schon etwas vorbereitet.«


  Die beiden mussten es irgendwie geschafft haben, den Schnee aufzutürmen, denn eine kleine Rutschbahn aus festem Schnee stand bereit, so dass Sam gleich mit dem Rutschen anfangen konnte.


  »Schau dir den vielen Schnee an, Prinzessin. Ist der nicht toll?« Tobi stellte Sam wieder auf den Boden und formte mit dem frisch gefallenen Schnee eine kleine Kugel, die er dann Alexa entgegenwarf. Sie lachte und versuchte den Schneeball zu fangen, aber er zerplatzte in ihren Händen. Sam beobachtete das Treiben, denn nun formte Alexa einen Ball und bewarf Tobi damit.


  »Schneeballschlacht!«, riefen nun auch Scar und Steffen begeistert und wie kleine Rabauken tobten sie durch den Schnee, sehr zum Vergnügen von Kim und Sophia, die nebeneinander im Türrahmen der Haustür stehen geblieben waren. Samantha kicherte, als Steffen Scar Schnee in den Jackenkragen stopfte und der Franzose einen Tanz aufführte, um diesen wieder heraus zu bekommen.


  »Kindsköpfe.« Der große Mann, den sie am Fenster bereits gesehen hatte, stand plötzlich neben Tobi und Sam. Er beugte sich zu Samantha herunter und hielt ihr seine Hand hin. »Und du bist also die junge Dame, die unbedingt Schnee zu Weihnachten haben wollte.«


  Sam nickte und sah zum Himmel empor.


  »Soll ich dir noch etwas Tolles zeigen? Das ist auch nur heute möglich, weil so gut wie keine Wolken am Himmel sind.« Er lächelte Samantha an, die neugierig nickte. Yvor nahm sie auf seine Arme und deutete auf einen besonders hellen Stern. »Achte ganz genau auf diesen Stern.«


  Dann schloss er die Augen und Sam riss ihre auf. Das Licht des Sterns zog sich plötzlich in die Länge und veränderte seine Farbe. Er sah fast so aus, wie der Stern über Betlehem, der in ihrem Kinderbuch abgebildet war.
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  Egal was Yvor immer behauptet: Er ist ein verkappter Romantiker.« Yvi lachte und betrachtete den wunderschönen Sternenhimmel.


  »Frohe Weihnachten, Yvi«, tätschelte Melissa ihren Arm und überreichte ihr eine Tasse. Sie schnupperte. Es war Glühwein, genau das richtige für dieses Schneegestöber. Yvi prostete Melissa zu und nahm einen großen Schluck. Der Wein wärmte sie und fühlte sich gut an.


  »Frohe Weihnachten, Yvonne.« Yvors Ratskollegin Evelyn kam ebenfalls auf Yvi zu und prostete ihr zu, dann warf sie einen langen Blick gen Himmel. »Es ist einfach super geworden.«


  »Frohe Weihnachten. Ja, da hat Yvor sich wirklich selbst übertroffen.« Yvi grinste.


  Eine blonde Frau kam auf sie zu und begrüßte sie ebenfalls. Das musste Evelyns Schwiegertochter sein. Alexandra Terrin und ihre Tochter Samantha waren sich wirklich sehr ähnlich. Sie betrachteten den Schnee und das Lichterspektakel am Himmelszelt gleichermaßen begeistert. Mark Hoffmann, den Yvi von der Arbeit kannte, war ebenfalls da und sie bemerkte erst jetzt, dass zwischen ihm und Melissa wohl mehr war, als nur kollegiale Freundschaft. Er legte seinen Arm um sie und sie strahlte ihn äußerst verliebt an.


  »Sophia, wir könnten hier einmal kurz deine Hilfe brauchen«, rief plötzlich jemand und eine der beiden Frauen, im Türrahmen der Villa, eine hübsche Brünette mit heller Haut und endlos langen Beinen, zog ihren Pelzmantel fester um sich. Sie marschierte auf die beiden Männer zu, die gerade noch eine Schneeballschlacht veranstaltet hatten. Funken flogen und Yvi fragte sich gerade, wie das möglich war, als sie erkannte, dass die Hände der Frau in Flammen standen.


  »Ach du meine Güte!«, entfuhr es ihr, aber Melissa beruhigte sie eilig.


  »Keine Sorge. Das ist ihre Gabe.«


  Das Feuer erhellte die Nacht und der Schnee schien das ganze auch noch zu verstärken. Yvi betrachtete fasziniert, wie die Frau mit dem Namen Sophia eine Hand voll Feuer durch die Luft schoss und damit eine Reihe von Fackeln anzündete. Jetzt war genug Licht für die kleine Samantha, dass sie ihren Schlitten ausprobieren konnte.


  Quietschend und vor Freude kichernd ließ sie sich von den Männern immer wieder von der Rodelbahn rutschen, die Yvor und Yvi zusammen aufgebaut hatten. Allein dieses freudige Kinderlachen war es wert, dass Yvi sich Eisfinger geholt hatte. Im Grunde war sie selbst schuld, hatte sie doch ihre Handschuhe Zuhause vergessen.


  »Nochmal!«, kreischte Sam und wieder schob sie einer der Männer, diesmal ein breitschultriger Hüne, den Hügel hinauf.


  »Wollt ihr beide uns vielleicht gleich noch zum Nachtisch Gesellschaft leisten? Es gibt noch etwas Wein, Tiramisu und im Kamin geröstete Marshmellows«, sprach sie ein blonder Mann an und Yvi sah sogleich die Ähnlichkeit zu Yvors Kollegin Evelyn. Das musste ihr Sohn Thomas sein.


  »Das ist wirklich sehr nett, aber leider müssen wir gleich weiter. Wir haben heute auch noch eine kleine Weihnachtsfeier mit unserer Familie und engen Freunden, außerdem wartet ja auch unsere Rasselbande. Wenn man die Hunde zu lange allein lässt, kann es sein, dass sie uns die Bude zerlegen«, sagte Yvi entschuldigend, aber Evelyns Sohn lachte.


  »Zerlegte Einrichtung klingt nach einer Sache, die man tunlichst vermeiden sollte.«
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  Das war wirklich das schönste Weihnachtsfest, das ich je hatte.« Alexandra kuschelte sich an Thomas, der die Wolldecke, in welcher Alexa und Sam eingewickelt waren, weiter nach oben zog, dass seinen Lieben nicht kalt wurde.


  »Ich fand es auch wunderschön«, raunte er und dachte an die letzten Stunden. Sam hatte ihre restlichen Pakete ausgepackt, während die Familie weiter zusammengesessen hatte und sich den Nachtisch hatte schmecken lassen. Natürlich waren die Geschenke bald nicht mehr zu überbieten gewesen, denn nun hatte Sam ein neues Puppenhaus, einige neue Puppen, Stofftiere und viele CDs und DVDs. Damit konnten sie Sam sicherlich die nächsten zwei Jahre beschäftigen, würden nicht auch noch weitere Geburtstage und Weihnachten kommen, an denen vermutlich weitere Geschenke gemacht würden.


  Thomas rappelte sich langsam auf. Es war Zeit fürs Bett und er betrachtete die beiden Frauen, die sein Leben komplett auf den Kopf gestellt hatten.


  »Kommt. Ich bringe euch ins Bett«, flüsterte er und zog Alexandra und Sam auf seine Arme. Samantha hatte sich auf dem Schoß ihrer Mutter zusammengerollt und war bereits tief und fest eingeschlafen.


  »Sind wir nicht zu schwer?«, wollte Alexa schlaftrunken wissen und Thomas lachte leise.


  »Ich bin ein Vampir, mein Schatz. Ich denke, ich bekomme das hin.«


  Sie lächelte und nickte, dann schlummerte sie in seinen Armen ein, während er Sam und sie die Treppe zu den Schlafzimmern hinauftrug.


  Seine beiden Frauen.


  Was für ein Weihnachtsabend ...


  »Ist jetzt eigentlich der richtige Zeitpunkt?«, hauchte Alexa ihm ins Ohr, während er sie sanft ins Bett ablegte.


  »Wenn ich unsere Kleine ins Bett gebracht habe ... Genau der Richtige!« Thomas grinste.
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